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Grausamkeiten in Schanghai .
Ekelhafte Sprache der englischen Jingo - Presse .

£ o n b o n . 22 . Jrtnwtc . ( BIB . ) Alle Bläffet verössenlllchen
cmcsührllche Meldungen über die M a s s e n h I o r I ch l u n' g en in
den Slraßm der CHInesenstadl von Schanghai , lleberoll seien die

abgeschlagenen Kopse hingeelchfeket Stu ' benfen
und Sfreikposleo in Käsigen und aus psähien zur Schau
gestellt . Der Korrespondeuf der » Daily Mail " sagt , die Politik des

Enlhauplens habe sich als wirksamstes Gegenmitlel gegen
das Slreiksieber si ) erwiesen , wenn auch die Aussicht aus Besehung
der Stadl durch die Kankoneseu erwarten lasse , daß die Wirkung nicht
dauernd sein und daß e » wahrscheinlich nach Besehung der Stadl zu
wilden Repressalien kommen werde .

Dem Schanghaier Korrespondenten der » Time « " zufolge hat
der bi - herlge Verlauf des Streikes bewiesen , daß die kommunistische
Organisation vorzüglich ist , sowohl in der Geschlossenheit der Aktion ,
die sich eher gegen Suntschuansang al » gegen die Engländer richte ,
als auch in der Schnelligkeit , mit der der Schlag siel , und in der

Herrschast über die Masten .
m

Die barbarisch « und zynische Sprache des

„ Daily Mail " - Korrespondent ist typisch für die Mentalität
der Chinabriten . Anstatt ihre Abscheu vor der grausamen
Methode zu bekunden , mit der General Sun die nationale De -

wegung zu unterdrücken versucht , erwägen die britischen Nutz -
nießer des bisherigen Zustandes ganz kühl und geschäftsmäßig
die Vorzüge und die Nachteile jener Mastenhinrichtung von

Streikposten : vorläufig sehr wirksam , wegen der späteren
Rückwirkungen aber gefährlich !

Dabei hätten es die englischen Behörden zweifellos in der

Hand , diesen Grausamheiton ein Ende zu machen , obwohl sie

sich außerhalb der internationalen Konzession abspielen . Denn

die Henker stehcn ja mehr oder minder in ihren Diensten . Ge -

neral Sun ist letzten Endes ein Exponent des britischen Im -

periali - mus Er verteidigt Schanghai gegen den Vormarsch
der Kanton - Armee nicht im Interesse des chinesischen Volkes ,

sondern im Simne d : r Knechtschastsverträge . dere - n Aufrecht -
erhaltung nur den Großmächten nutzen kann . Ein energisches
Wort der englischen Behörden — und die Sunschen Grausam -
leiten würden aufhören . Wer die Skanghai - Briten denken an -

scheinend nicht daran , dieses Wort auszusprechen . Sie ver -

schanzen sich hsivter die Fiktion der „ N i ch t e i n -

Mischung zwischen den rivalisierenden chinesischen Kräften
— und lassen gewähren . Der Ton des „ Daily Mail " - Ver -

treters zeigt sogar deutlich , daß diese Barbarei auf sie zunächst
sympathisch und beruhigend wirkt , wenn auch die Sorge vor

der nächsten Zukunft umso größer ist .

Diese Sorge ist wohlbegründet . Denn , indem

sich die Briten indirekt mitschuldig an diesen Massen -
Hinrichtungen machen , rufen sie eine ungeheure Er »

bitterung der chinesischen Masten gegen sich selber hervor .
Der Durchschnittschinese , der von fremden und eigenen Kapita -
listen ausgebeutete Kuli vermag nicht zwischen Sun und

Locker - Lampson zu unterscheiden ; er durchschaut instinktiv die

Heuchelei jener Parole der „ Nichteinmischung " , die eine
dauernde Parteinahme zugunsten der Gegner Kan -
tons darstellt . Und wenn — wie es sogar der „ Daily Mail " -

Vertreter durchblicken läßt — der Tag kommt , an dem die
Kanton - Armee Schanghai erobert , dann wird der Zorn der

Masten nicht vor der internationalen Konzelsion halt machen .
Dann wird wielleicht die Londoner Lloyd - Gesellschaft , die alles

versichert , was überhaupt mit Geld geschätzt werden kann , es

ablehnen . Versicherungsprämien auf das Leben der Engländer
in China anzunehmen .

Amerika soll in China selbstänöig vorgehen .
Eine Entschließung des Abgeordnetenhauses .

Washington . 22 . Februar . ( WXB. ) Da » Repräsen -
taufen hau s hat mit 259 gegen 44 S . lmmen eine Entschließung

angenommen , in der Eoolidge ausgefordert wird , unabhängig
von den anderen Staaten mit Ehina in Verhandlungen einzu -
treten . Die En . schließnng wird dem Senat übermltlelt werden .

Chamberlai « über de « neuen Hankau » Bertrag .

London . 22 . Februar . ( Eigener Drahtbericht . ) Die englische
Arbeiterpartei ließ den eng ' ischen Außenminister am Montag

zu dem Abschluß de , Hankau - Vertrags beglückwünschen .
Chamberlain betonte bei dieser Belegenheit , daß die nach

China entsandten englischen Truppen ausschließlich Polizei -

lichen Charakter ausüben und lediglich das Leben englischer

Bürger schützen sollen . Im übrigen gab der englische Außenminister
der Erwartung Ausdruck , daß eine gleiche Regelung wie in Hantau

nunmehr auch für Schanghai und Peking zustande komme .

Der Vertrag von Hankau läuft praktisch auf eine

Schwächung des englischen Einflusses hinaus . Die

Verwaltung der englischen Konzession in Hankau wird am 15. März

aufgelöst und formell einer neuen chinesischen Verwaltung über -

geben . In Zukunft werden die chinesischen Bürger in der englischen

Konzession von Hantau die gleichen Rechte genießen wie die eng -

llschen Bürger .

Die Sowsetgranaten in Stettin .
Verzweiflungssprünge der „ Roten Fahne " .

Die beharrlichen Ableugnungsversuche der Komnm -

nisten haben den Genosten Künstler veranlaßt , selber nach
Stettin zu fahren und dort noch einmal festzustellen , was alle

Welt ohnehin schon wußte , nämlich , daß im Herbst vorigen

Jahres große Mengen aus Rußland kommender Ar -

tilleriemunition in Stettin für die Reichswehr ausge -
laden worden sind . Seine mit Einzelheiten belegten Dar -

stellungen müßten auch den letzten Zweifel an dem Sachver -
halt ersticken .

Trotzdem versucht die „ Rote Fahne " , in Zweifel zu

ziehen , was Künstler in seinen Gesprächen mit Stettiner

Hafenarbeitern noch einmal festgestellt hat . Zunächst möchte

sie gern einen Widerspruch in der Darstellung konstruieren ,

indem sie darauf hinweist , daß der nicht vollgeladene
„ Artushof " nur 2000 Tonnen faßt , während 3000 Tonnen

ausgeladen wurden — sie muß aber selbst einsehen , daß sich
diest Ziffer auf die Gesamt ausladung , nicht auf dieses
Schiff allein bezieht .

Sodann veröffentlicht sie eine Erklärung der kommu -

nistifchen Hafenbetriebsräte Schwellenthin und Holz ,
daß auch ihnen „ Gerüchte zu Ohren gekommen , daß über den

S�ettiner Hafen Munitionstransporte gegangen feien " , daß

aber „ über die Herkunft der angeblichen ( ! ) Munitions -

transporte nichts fe st gestellt worden " sei . Diese Ge -

tnuen wollen also weder überhaupt von den Munitionstrans -

por ! en etwas wissen , noch davon , woher sie kamen .

Dagegen steht die Aussage der Hafenarbeiter , die die

Munition gesehen haben und denen die Seeleule vom

„ Artnshoi " gesagt hatten , daß die Transporte aus Lenin -

grab gekommen seien .
Die „ Rote Fahne " fährt sHließlich fort , der Sozialdemo -

kratie zu unterstellen , sie wolle durch ihre Enthüllungen Ruß -

lund in scin - ' m gepenivärtlg ' n Konflikt mit Ena -

lond benrAfc ' lv�n , fv treibe . Krieg ? k" be oeaen Scm ' stt -

f ' �' and " . Inzwilchen dürften aber selbst die Leser der

„ Noten Fal - ne " begriffen hoben , daß stcb die S�o ' demo -
kratie an keiner Sorte von „ Kriegshetze " beteiliot . daß sie zu

allerletzt daran denkt , für die konservative englische Regie -
runq die Kastanien aus dem Feuer zu holen , und daß ihr

Ziel ein ganz anderes ist . Sie will den Arbeitern zeigen ,
daß die Grundlage des deutschen Kommunis -

mus zertrümmert ist und daß die Hoffnung , man

könne mit Hilf « Rußland » — desselben Rußlandss , das der

Reichswehr für etwaige Bürgerkriege Munition liefertl
— in Deutschland eine neue Revolution machen , auf -
gegeben werden muß . Die KPD . kämpft im Fall der

Söwjetgranaten nicht sowohl für Rußland wie um die

Grundlagen ihrer eigenen Existenz , und sie weiß schon fetzt ,
daß sie diesen Kampf verloren hat . Mag sie durch Nieder -

knüppelung der Opposition im eigenen Lager ihre Organi -

sation auch noch längere Zeit aufrechterhalten können , so ist
doch dem Traum von der Revolution mit russischer Hilfe ein

furchtbares Erwachen gefolgt . Die Partei hat damit auf -
gehört zu fein , was sie war .

Eine Aweckmelöung .
Stimmungsmache gegen linksstehende Beamte .

Breslau . 22. Februar . ( Eigener Drahtbericht . ) Durch da »

W o l f f - A u re a u wird merkwürdigerweise eine d e u t s ch n a t i o-

nal « Anfrage im Preußischen Landtag verbreitet . In

der behauptet wird , zum Nachfolger des gegenwärtigen Oberpräsi -
denten von Niederschlesien sei der Magdeburger Polizeipräsident

Genosse Dr . Menzel ousersehen Die Anfrage beabsichtigt ossen -

sichtlich nur Stimmungsmache gegen diesen , den schlesischen

Deutschnationalen aus seiner früheren Tätigkeit besonders verhaßten

linksstehenden Beamten und gleichzeitig gegen den setzigen sozialdcmo -

kratischen Oberpräsldenten Genosten Zimmer . Da sich

dieser bester Gesundheit erfreut , ist die ganze Anfrage nur als ein

haltloses Gerede zu bezeichnen .

Dos Paradies der Schwerverbrecher .
I « die Berganaeuheit der Faschistenführer darf nicht

hineingeleuchtet werde « .

Aus Molland wird uns berichiet :
Der Generalstacitsonwalt am Kastationsgerichtehof hat an alle

lakalen Gerichtsbehörden ein streng vertrauliches Rund -

schreiben gerichtet , in dem er verfüot . daß sedermann , ohne An -

sehen der Person , die Einsicht In die bei den Gerichtsarchiven liegen -
den Dokumente oerboten ist , die sih auf früher » Strafsachen

beziehen . Er erklär « dabei ausdrücksich , daß bierdnrch die Meder -

aufnähme f - üherer Slrafverfaheen gegen faschlstische Führer ver -

hlnderk werden soll . Es ist allgemein bekannt , daß viele von diesen

wegen gemeiner verbrechen , vom Diebstahl bi » mm bekrüaerischen
Bankrott vorbestraft find . Der Führer des Mailänder Faschismus ,
Giampaoli , z. B. ist wegen Teilnahm « an einem be -

wasfneten Raubübersall vorbestraft .

Sine gewonnene Schlacht .
Tie Bedeutung der TreSdner Vereinbarung .
J . St . Dresden , 22 . Februar . ( Eigener Drahtbericht . )

Die Vereinbarung für die Leipziger Metallindustrie , die
gestern nach langwierigen Verhandlungen in Dresden ab -
geschlossen wurde , ist nicht nur von entscheidender Bedeutung
für die sächsische Metallindustrie , sondern für die Arbeits -
zeitregelung in Deutschland überhaupt . In unse -
rer heutigen Morgenausgabe haben wir bereits den materiel -
len Inhalt der Vereinbarung wiedergegeben . Zur Ergänzung
ist es notwendig , noch einiges hinzuzufügen . In der Verein -
barung ist scharf umrissen , unter welchen Voraussetzungen
Ueberstunden bis 51 Stunden und Ueberstunden über
51 Stunden geleistet werden dürfen . Dabei ist festzuhalten ,
daß der Charakter der Ueberstunden nicht nur von
den unbedingt erforderlichen Notwendigkeiten , die nach -
gewiesen werden müssen , abhängt , nicht nur von der tech -
nischen Unmöglichkeit , Neueinstellungen vorzunehmen , sondern
auch von einem prozentualen Zuschlag , der für die
ersten drei Stunden in der Wochee 10 Proz . und dann an -
steigend 25 bis 50 Pro . z. beträgt .

Damit ist nicht nur eine Garantie geschaffen gegen
den Mißbrauch , den heute viele Unternehmer aus purer
Bequemlichkeil mi� der Anordnung von Ueberstunden treiben ,
es ist auch sozusagen nach außenhin der Charakter der Ueber -
stunden kenntlich gemacht und da für die Leistung von Ueber -
stunden ein nicht unerheblicher Zuschlag bezahlt werden muß ,
besteht also für die Unternehmer ein gewisser Anreiz ,
Ueber st undennachMöglichkeitzuvermeiden .
Dieser Anreiz ist um so größer , weil nach aller Erfahrung bei
verlängerter Arbeitszeit die Leistung zurückgeht . Ist also das
materielle Ergebnis des Kampfes in der sächsischen Metall -
industrie erfreulich und durchaus befriedigend , so ist das Er -
gebnis in seiner symptomatischen und moralischen Auswirkung
noch viel höher einzuschätzen .

Um zu einer richtigen Einschätzung des Ergebnis zu kom -
men , muß man sich die Entstehung des Kampfes um den Acht -
stundentag vor Augen führen . In Deutschland ist der Acht -
stundentag abgebaut worden nach dem Zusammenbruch der
Währung Ende 1923 . Damals vertraten die Unternehmer den
Standpunkt , daß die wirtschaftlichen Verhältnisse eine Aufrecht -
erhaltung des Achtstundentages , des „ schematischen " Acht¬
stundentages nicht gestatteten . Diese Behauptung war an -
gesichts der ungeheuren Arbeitslosigkeit , die damals herrschte ,
zum mindesten sehr gewagt . Richtig war . daß infolge der
kurzsichtigen wirtschaftlichen Politik der Unternehmer , die
während der Inflation nur auf eine Anhäufung von Sach -
werten bedacht war . die deutsche Industrie technisch außer -
ordentlich in Rückstand gekommen war .

Die wirtschaftlich « Umstellung , die sogenannte Ratio »
n a l i s i e r u n g, war zu einer gebieterischen Rot -
w e n d ! g k e i t geworden . Die Unternehmer versuchten aber ,
dieser Notwendigkeit auszuweichen , indem sie , nachdem die

Stabilisierimg die Verschleuderung der deutschen Erzeugnisse
im Auslande zu Dnmpingvreisen unmöglich gemocht hatte .
den technischen Vorsprung des Auslandes durch die Ver -
länger nng der Arbeitszeit wettzumachen
suchten . Dieser Versuch mißlang . Die deutsche Industrie war
gezwungen , zur Rationalisierung überzugehen . Diese Ratio -
nalisienrng hatte u. a. zur Folge , daß die P r o d u k t i v i t ä t
der deutschen Industrie insgesamt , wie die L e i st u n g des
Arbeiters im einzelnen außerordentlich aestei -
g e r t wurde . Iniolae der Inflation waren die Löhne der
deuticben Arbeiterklasse so beruntergekommen . daß die Ge -
werkschaften zunächst alle Kräfte daransetzen mußten , um diese
Löhne wieder auf ein erträgliches Maß heraufzubringen . Da
durch war der Kampf um die Arbeitszeit notwendig in den
Hintergrund getreten .

Als vor etwa Jahresfrist die Rationalisierung in einzelnen
Industrien soweit fortgeschritten war . daß ihre Auswirkungen
sichtbar zu werden begannen und vor allem i ' n einer schnell
an wachsenden Arbeitslosigkeit sich Geltung ver -
schafften , da setzte der Gewerkschaftskamps um die

Wiederherstellung des Achtstundentages
wieder ein . Dieter Kampf stieß jedoch auf außerordentliche
Scbwleriqkeitcn . Einerseits waren die Löhne immer noch so
niedrig , daß für die Arbeiterscbaft der natürliche Anreiz be -
stand , durch Leistung von Ueberstunden ihre Löhne zu erhöhen .
Dazu kam der Druck der ungeheuren Arbeits -
l o s i g k e i t . die die Arbeiterschaft fürchten ließ , daß sie bei

Verweigerung der Leistung von Uebirstunden entlassen
werten könnte . Diese Umstände haben den Unternehmern
ihre kurzstrbtige Machtpolitik außerordentlich erleichtert .

Diel « Machtpolitik , die durchaus mit wirtschaftlicher Ein -

sich« nichts zu ttin hat , die in diesem Falle in direktem Gegensatz
zu den wirtschaftlichen Notwendigkeiten sich geltend machte .
hatte sich - um Ziel nesetzt , den Achtstundentag für alle Zukunft
nicht wieder einzuführen .

Die Schli chtungsin stanzen unter Leitung des
Reichsarbeitmm ' steriums waren diestr Machtuoli ' ik entgegen -
gekommen oder hatten sich ibr gebeugt , so daß Schiedssprüche
gefällt worden , d ' e den Achtstundentag immer m» hr zu eimm
Nten Buchstaben werden liehem Immer mehr hatten es die

Unternehmer ganz aliein in chrer Hand , den Neun »

stundentag . ja selbst den Ze h n st u n d e n t a g und . wie
in der Braunkohlenlndustrie , die Z w ö l f st u n d e n s ch i ch t

anzuordnen , ohne daß die Arbeiterschaft irgendein Macht -
mittel in der Hand gehabt hätte , dagegen wirtsamen Einspruch



zu erheben . Diese Schiedssprüche wurden fürverbindlich
erklärt , wodurch den Gewerkschaften die regelrechte Füh -

rung des Kampfes unmöglich gemacht wurde . Hier ist zu

bemerken , dqß die Unternehmer , wenn sie einen für verbind -

lich erklärten Schiedsspruch nicht anerkennen wollen , es viel

leichter haben , sich dagegen zu wehren . Der Arbeiter kann

dann wohl im einzelnen bis zum Reichsgericht Klage führen ,
die Gewerkschaften als solche haben jedoch juristisch kein Mittel

in der Hand , die kollektiven Ansprüche der Arbeiterschaft gegen
die Unternchmerorganisation zu verfechten . Diese juristi -
s ch e Ungleichheit , die zwar nicht formal , aber tatsächlich
besteht , mußte zu einer unerträglichen Spannung führen .

Die Unternehmer haben mit Hilfe des Reichsarbsilsmini »
sterwm « schließlich den Bogen überspannt . An der Spitze der

Unternehmer steht Wieden , wie so oft , der Gesamtver -
band der Metallindustrie Deutschlands . Dieser
Stoßtrupp der Unternehmer versuchte , den Kampf in Leipzig ,
der zunächst nur durchaus lokale Bedeutung hatte , zu emcm

großen Machtkampf , zu einer großen Entfcheidunqs ' chlacht um
den Achtstundentag auszudehnen . Der Eefamlosrband der
Mctrll - ndustriellen Deutschlands , war es , der den sächsischen
Me�allindustriellen j ? nen für die Unternehmer Verhängnis -
vollen Aussperrungsbeschluß aufnötigt « , der nunmehr » u einer

Rieder - ' age für die Unternehmer geführt hat . Die Sitnation
in der sächsischen Metallindustrie ist für die Unternehmer

gegenwärtig zur Führung eines Kampfes durchaus nicht
günstig . Die Unternehmer haben genaue Lieferfristen e - nzu -
stalten . Es kommt hinzu , daß wir vor der Leipziger Früh -
jahrvinefle stehen . Wenn die Unternehmer nicht rechtzeitig
ihre Lieferungen für die Frühfahrsmesie einhalten können ,
und selbst nicbt mit ihren eigenen Fabrikaten , die da zur
Ausstellung gelangen sollen , rechtzeitig fertig werden , so wnrd «
das eine ungeheure wirtschaftliche Schädigung bedeuten ,
die zu ertragen die meisten Unternehmer aber nicht imstande
wären .

Diese Umstände wurden noch verstärkt durch den unge »
Heuren Druck der Mehrleistung , der infolge der aufcer -
ordentlichen Arbeitslosigkeit bestebt . Millionen A r »
b e i t s l o f e fallen der Oeffentlichkeit zur Lost und warten

vergebens auf Arbeit . Angesichts diese ? Katastrophe auf
Ueberstunden zu bestehen und einen Machtkainps für die

Leistung von Ueberstnvden herbeizuführen , war eine mora -
lische Unmöglichkeit . Rur die brutale Kurzsichtigkeit der Me -
tallindnstriellen konMe einen so ' chen Machtkampf herauf -
beschwören . Dieser Machtkampf ist nun zuungunsten der
Unternehmer entschieden worden . Die deutsche Arbeiterklasie ,
wie die deutschen Unternehmer haben daraus ihre Lehren zu
ziehen . Es geht heute nicht mehr anders , gls mit der An »

erkennung des Achtstundentages , und zwar
»acht nur mit einem Lippenbekenntnis , mit einer Auer »
kennung , die auf dem Papier steht , sondern mit der tat -
sächlichen und praktischen Wiederher -
stellung des Achtstundentages . Die erste Schlacht
um den Achtstundentag ist gewonnen . Es ist nicht die letzte .
Die Arbeiterschaft hat alle Ursache , jetzt ihre Kräfte zu sam -
»nein , um auch den Endkampf um den Achtstundentag zu ge -
winnen .

_

tzerr , ich habe gesiinül ' gt . . .

Liudeiner - Wildau siegt über Pommern .
Als der völkisch - nationale Graef - Thüringen , der schon

als Minister für Gerechtigkeit ausgerufen war , plötzsich auf Ein¬
spruch von Marx in der Versenkung oerschwinden mußte , erhob
da , fcrutschnatioiurl « Hauptorgan der Provinz , die „ Pomimrsche
llage - poft " , gegen ihren Parteifreund , den Abg . v. Lindeiner -
llvilbau , den Vorwurf , daß er durch Kulissenschieberei den Sturz
Graes » herbeigeführt habe , wahrscheinlich , um selbst Minister werden

zu können .

Dies « freundschaftlichen Anzapfungen bezeichnet Lindeiner für
Verleumdungen und kündigt « Strasantrag gegen sein
Parteiblott in Pommern an . Letzt sieht sich nun die „ Pommersche

ragespost " genötigt , öffentlich zu erklären , daß ihre �Andeutungen

auf unrichtigen Informationen beruhten und daß sonach kein Anlaß

bestand , Vorwürfe dieser Art gegen Herrn v. Lindeiner zu erheben

Wir behauen » deshalb die L- röffeutlichung dieser Notiz und nehmen

die in ihr enthaltenen Vorwürfe in aller Form zurück . "

Damit ist Lindeiner zufrieden . Er hat den S t r a f a n t r o g

insolgedesien zurückgenommen , so daß zunächst kein « Mög -

lichkeit besteht , in öffentlicher Gerichtsverhandlung die Geheimnis ' «

deutschnationaler Ministerfabrikation zu beleuchten . Aber daß die

Herrschaften sich gegenseirig derartige »ulissenschiebungen überhaupt

zutrauen , ist schon bezeichnend genug .

„ Der polnische Gcbse /
AuS dem Porzellanladen der völkische » Politik .

Nach Neventlow . Kube und Ahk,mann sind jetzt auch die Ab -

geordneten Stoehr und F ritsch aus der deutschoölkischen Frei -

heitspartei auogeschitden . Damit scheint aber die Krise bei den Bölti -

schen , wie einer ihrer Prominenten , Jürgen v. Ramtn , im „ Deut -

sehen Tageblatt " andeutet , noch nietzt beendet zu sein . Er tut deshalb

das , was alle Völkischen mit Vorliebe tun . Er beschimpft und ver -

dächtigt seine Freunde von gestern . Er wirft den Kollsgen von der

Hitlersroktion u. a. vor , absichtlich den Spaltpilz in die völkische Be -

wegung getrogen zu haben und bemerkt dazu :
Dies Verfahren war sicher im natlonalsozialtsttschen Sinne

zweckmäßig . Ob es vornehm und deutsch war , das ist
eine andere Frag « . In dieser Zeit wurde ich von Ne»tionalsozta -
listen , weil man Ludendorsf für den Hort der Einheit hielt ,
mit dem Titel . Ludendorffbonze " ausgezeichnet . Später
soll ich dann nach Ansicht der Nationalsozialisten Ludendorff
verraten haben . In diese Zeit fiel auch ein Vorstoß Herrn
Dinte : » gegen Ludendorff , wobei ein Dersammlungsterlnehmer
den Feldherrn mit dem gemeinen Schimpfwort „ der polnisch «
Ochse " belegte . In dieser Zeit hielt Herr Esser eine Red « , in der
er sagte , die �Bayern hätten keine Lust , m einem „ Großpreußen "
auszugehen .

Es fall ein « Zelt gegeben hoben , in der die Mannen um Hilter

und Dinier kurz vor ein « gewissen Szene an der Feldherrnholl «
in München bereit waren , sich vom „ polnischen Ochsen " stegreich

gegen Frankreich führen zu lassen . Ab « das ist lange her und

mangels ander « Objekte liegt man fich vorläufig nach nrgermani »

sch « Art gegenseitig in den Haaren .
Das heißt , nur bildlich . Denn sobald die Sache brenzlich wird ,

sieht alles wieder ganz anders aus . Da war vor einiger Zeit der

Mitkämpe des Herrn o. Ramin , Major a . D. Henning , beziehtigt
worden , der Vistolenforderung eines Kor «>ettenkaoitäns

sehr ungcrmanisch aus dem Wege gegangen zu sein . Im „ Femstern " ,
dein Blatte des „ Bundes d « Guoien " , hatte das schwarz aus weiß

gestanden . Major a. D. Henning hatte darauf in der bei den

Völlischen oevorzugten Art geantwortet und damit gedroht , die

Mitglieder des „ Bundes der Güsten " aus dem Nationaloer -

band deutscher Offiziere ausschließen zu lassen .
Ob das geschehen Ist , ist unbekannt geblieben . Aber etwa »

anderes hat sich inzwischen herausgestellt . D « „ Femstetn " behauptet

nämlich , daß sich Herr Jürgen v. Ramin auf dieselbe Weise
wie sein Freund Henning , einer schweren Forderung

entzogen habe und daß et im Zusammenhang mit dieser Assäre
es sogar vorgezogen hatte , au , dem Nationalverband

deutscher Offiziere auszuscheiden . Peinlich « Fest -
siellungen für die deutschvöllifche Freiheitspartei ! Bei solchen
Führern wird man wohl noch ein Weilchen m,t d « Befreiung
Deutschlands vom inneren und äußeren Feinde warten müssen .

Schlesische Sauerntagung .
Gegen die Vorherrschaft des Landbundes . — Bauern -

forderungen .

In Breslau tagt « am Sonntag der Dauerntag des Schle -
fischen Dauernbundes . Durch die Tellnahme einer Reihe
von Abgeordneten und Bauernführern , die zum Teil auch aus
anderen Teilen des Reiche » gekommen waren, , wurde diese Tagung
zu einer machtvollen Kundgebung der Bewegung der

Klein , und Mittelbauern , die neuerdings mit große ?

Energie ihre Selbständigkeit gegenüber dem vom Groß - -

grundbesitz geführten Landbund durchsetzt .
Als erster Redner umriß der Lorsitzende des Schuir ! chen

Bausrnbundes , Hermann - Iaejchkendorf , die dringendsten Forde -

rungen d « kleineren und mittleren schlesischen Bauern . Er verlangte

Reform der Einkommensteuer in der Weise , daß die mir -

arbeitenden Familienmitglieder des Bauern nicht ungünstiger gestellt

seien als angeworbene Arbeiter . In der Siedlungsfrage dürfe

die Siedlung nicht durch Konkurrenz der Instanzen die B o d e n -

preise übermäßig in die Höhe schrauben und außerdem nicht

lebensunfähige Zwergsiedlungen schassen . Zollabbau könnten die

Dauern nur dann unterstützen , wenn er auch für die Industrie

durchgeführt w« de . Die Bewegung der Böden zum besten

Wirt werde durch die überhohen Grunderwerbs¬

stenern gehemmt , an deren Stelle lieb « eine harte

Besteuerung des - unverdienten Wertzuwachses treten

solle . Der Redner verlangte weiterhin , daß die Arbeitslosen -

Versicherung bei der Belastung d « Landwirtschaft die leistungs -

fähigen Großbetriebe ander » behandele als die ohnehin schon wirt -

jchosllich stark bedrückten Kleinbetriebe , und daß die B e r n a ch -

lässigung in der Schulbildung d « Landbevölkerung aus¬

geglichen werde .

D « Loadbund habe die candnürtschafi dadurch geschädigt , daß

or ei » großes Geschrei auch in solche » Zeile « und in solche »

Fragen « hebe , in denen da » durchaus nicht notwendig wäre .

Als zweiter Redner sprach der Bauerngutsbesitzer Hille -

b r a n d - Hennersdorf , der u. a. ausführte , daß für die bäuerlichen

Betrieb « die Zollschablone d « Großagrarier keineswegs passe , wenn

sie auch nicht jeden Zollschutz entbehren könnten . Siedlungspolitik
allein helfe nicht bei Ablehnung jeder handelspolitischen Sicherung ,

Zollpolitik andererseits aber nicht , wenn durch mangelnde Siedlung ? -

Politik den Lauern die Ausnutzung der Zolloorteile genommen
werde . Zu der Frage d « polnische « LcmdarbeiUr ständen die Dauer »

Seile an Seile mit de » denlschen Landarbelksrn . da auch sie eine

Vermehrung der deutsche » Erwerbslose » nicht wünschen könnten .

Unter den Abgeordneten sprach als erster Redner Reichstags¬

präsident Genosse Löbe , d « die selbständige Dauernbewegung und

ihre Befreiung von d « Bevormundung durch die Junker begrüßte .

Richt allen vorgebrachien Forderungen könne er als Sozialdemokrat

zustimmen . So werde die Sozialdemokratie in der A u f w e r -

tungsfrage auch die Rechte der Enteigneten gegenüber den

Wünschen der kleineren Besitzer wahrnehmen müssen . In der

Siedlungsfrage könne « volle Unterstützung d « Wünsche zusichern ,

besonders auch , soweit sie die Anliegersiedlung betreffen . Im Reichs «

tag werde jetzt ein neuer Siedlnngsausschuß gebildet , der

sich nur mit ländlichen Fragen zu beschäftigen habe . In der Roggen -

zollfrage könne er es nicht billigen , wenn der auf deutschem Boden

für das deutsche Volk benötigte Roggen in diesem Jahre nicht voll

produziert worden sei und dann t r o tz d e m der ausländische Roggen

durch Aufr « cht « haUung der hohen Zölle v e r t e r t würde . Er

hoffe aber , daß die deutschen Bauern bis zum Termin der Roggen -

zollermäßigung ihren Roggenüberschuß bereits verkaufen könnten ,

so daß die Preisermäßigung im wesentlichen den Auslandsroggen

treffen würde . Bolle Unterstützung könne « dagegen den vorge -
brachten steuerpolitischen Wüns chen zusagen .

Eine Reihe von Entschließungen im Sinne d « dämlichen
Redn « fand einstimmige Annahme .

preußilcber Landtag .
Zu Beginn d « Beratungen des Prueßsschen Landtags wurde

der Einspruch de » kommunistischen Abg . Kellermann gegen
seinen Ausschluß zurückgewiesen .

Da » Hau » trat dann in die 3. Beratung der Gewerbe -

steuer für 1927 ein . ,

Verstaatlichung städtisch « Polizei . Die verlautet , wirt » demnächst
die Polizeiverwaltung in nachstehenden Städten verstaatlicht werden :
Tilsit , Elbing , Schmeidemühl . Ratibor , Merseburg , Hamborn .
Harburg , Münster , Hagen , Hamm , Duisburg , Krefeld und
M. - Gladbach . Die Ernennung von Polizeipräsidenten für ein « Anzahl
dieser Städte wird in den nächsten Tagen erfolgen .

Maison des Enfants .
Wie die Z- itungen melden , hat der Reichsaußenminift « , Herr

Steesemann , seinen Erholungsausnuhalt in dem italienischen San
Rcmo abgebrochen , um noch dem französischen Cap d' Antibe » über -
Ansiedeln .

Es wird Herrn Stresemann gefallen auf Cap d' Antibes . Wem
sollte «» dort nicht gefallen ? Wie ein lcichtgetrümmter Finger streckt die
blühende Riviera die Halbinsel de » Cap d' Antibes in die blauen , von
weißen Schaumkronen leicht gewellten Wasser de » Mittelmeercs :
zwischen hügligen Ufern h ! « und dort «in paar trotzig «, rotbraun «
Felsen , an denen die Wellen spielerisch heraufspringen und schaumig
m>ed « r hinunt « plStschern . Di « vielfach sich windenden Wege am Mcer
entlang und die breit «, weiße Straße quer durch die Halbinsel vom
Grand Hctel du Cap nach dem hinten an d « Bucht liegenden
Städtchen Lntibe » , gesäumt vcn Villen und Schlössern , meist nur
teilweis « sichtbor hinter wuckzerndem Grün und leuchtenden Blüten -
standen . Wie üppig gedeiht hier alles : Palmen und Eukalyptus ,
Lorbecrgebüsch und Wälder vcn haushohem , schwankendem Rohr ,
Zitronen - und Orangenbäumchen , hohe Kiefern und Korteichen ,
Buchen mit rotem und grünem Laub ! Und wie blüht «» in den
Bäumen und Büschen und auf den Boskett » zwischen saftigem Rasen l
Mandeln , Pfirsiche und Aprikosen leuchten mit Weiß und Rosa durch
die Büsche . Rosenronken und - knospen , Blumen all « Art und aller
Farben singen vom Frühling im Februar . . Und dann biegt man
von der breiten , weißen Straße ab und steigt aus gewundenem Weg «
empor zur Höh « La Garoup « , auf d « neben ein « alten Wallfahrts -
kapeile stellouf ein schlanker Leuchtturm ragt . Wie weit und schön
schimmern HI « Me « und Küstel Halbrund dos sonnenspiegelnde
Wasser bi » zum unendlichen Horizont . Zur Rechten und Linken die

«ellige Küste des Azurlonde « mit ihren blinkenden Villen und Bade -
ertlein im dämmernden Grün Dort unten , funkelnd in praller
Aittagsglut » d « bunte Laukasten der Stadt Antibe » mit seinem
romantischen Kai , der winklig und steil tn das Wasser fällt . Und

ganz weit hinten am Horizont , blaßblau und weiß verschwimmend ,
die Kette d « Scealpen . . . Ja , wem sollt « es nicht gesallen auf der
Halbinsel von Cap d' Antibes .

Richt nur Franzosen , auch viel « Ausländer haben sich hier ange -
siedelt und wetteifern mit luxuriösen Landhäu ' ern und Schlössern ,
bald breit und behäbig , bald kapriziös und spielerisch , mit kostbaren
Park - und ( Sortenanlagen , in denen Natur und Kunst sich zu imm «
« • ikm Zauber nereinen . Aber kein Bau wirkt so wuchtig und ein -
dri »glich . kein Part so vornehm und reizvoll , wie der jener Besitzung
recht » d « Straß « vom Grand Hotel nach Antibe », an dessen Eingangs -
pforte die Wert « zu lesen sind : „ M aieon de » Enkanti * .
Da » breite Portal zwischen den steinernen , von Rosen und
andere » Schlinggewächsen überrankten Umfassungsmauern läßt den
Blick zunächst auf weit «, lichte Rasenflächen fallen , die von blumen -

gesäumten , breiten und geraden Kieswegen durchschnitten werden und
m kunstvollen Gruppen zierliche Büsch « und Bäume zwischen Beete «

prangender Blütenstauden zeigen . Hinter diesem weiten Parkvorhof
dann das Hau » . . . Haus ? Nein , Schloß , und mehr als Schloß !
Roch neu . au , welßgrauen Quadern gefügt , von dunklen Bäumen
umragt , steht dies « Bau so wuchtig und monumental in d « Land -

schask , als könne es gar nicht and « s fein . Breit , gradlinig , in
wundervoll gegliederten Maßen flankieren zwei Seitenflügel den
etwas höheren und vorspringenden Mittelbau , ebenso stark und grade
in seinen Linlett und ohne allen unnötigen Zi « art . Blank schauen
die breiten , gradlinigen Fenster aus dem Grau d « Stein «. Und über
da » flach « Doch winken die Gipfel herrlichen , alten Baumbestandes
herüber , vornehm « Ruhe üb « dem allen . Nur ein Gärtner arbeitet
vorn an einem Blumenbeet , und «in aufgerichtet « Schlauch spritzt
kreisend funkelnd « Wasserperlen über den Rasen . Wer diese . Hau »
mit seinem weiten Lorhos jemals sah , der wird es kaum wied «
vergessen .

Aber - - „ Maison des Enfants " , „ Haus der Kinder " ? Wie
«klärt sich dieser Name ? Unmöglich handelt e » sich doch bei diesem ,
von üppigstem Reichtum zeugenden , in tieffter Ruhe liegenden Bau
um ein Heim für kleine Menschentinder . Wie sonst aber kam dos
Haus zu seinem Namen ? Die Frage läßt dem Betrachter keine Ruhe .

Eine kurze Rast im Pavillon , der vorn aus d « äußersten Spitze
der Halbinsel über den Felsen schwebt , gibt willkommene Gelegenheit
zu fragen . D « Kellner berichtet : Ein Amerikaner , einer der
Reichsten von „ Drüben " , baut « sich jenes Schloß . Und wohnt nun
einsam , ganz allein in seinen üppigen Räumen . Denn die
Söhne , di « er hatte , sielen Im Weltkriege . Ihnen zur Er -
innerung — nur zur Erinnerung — nannte er seinen Besitz : „ Maieon
de « Enfanti * . . .

Wenn EI «, Herr Stresemann , In diesen Tagen die breit », weiße
Straß « vom Grand Hotel nach Antlbe « entlang wandeln od « mit
Ihrem Auto entlang fahren , wird Ihr Auge auch immer wied «
dcese » Haus tvesten . vielleicht werden auch Sie sich dann wundern
über das Schild , da » am Eingang zu lesen ist . versäumen Sie nicht ,
sich nach der Ursache zu erkundigen , di « diesem Hause ihren Namen
gab . Und erzählen Sie da », was man Ihnen antwortet , auch Ihren
Kollegen , den Diplomaten , die aus anderen Ländern kommen , wie
den Freunden , die Sie aus Deutschland besuchen , jenen vor allem ,
die durch die neue Regierungskoaliiion Ihr « politischen Stützen und
Helfer geworden sind . Und vergessen Sie nie , daß dort «in herrlicher ,
gewaltig « Prunkbau steht , in dem einsam «in alter Mann wohnt ,
immer nur träumend von dem , wa » einst sein Stolz war , und was
ihm d « menschenmordend « Krieg entriß . Ja , vergessen Sie nie ,
wa » diese » einzigartige Hau » in all seiner Schönheit und Pracht ist :
Eine erschütternde Anklage gegen den Wahnsinn des Krieges , gegen
den Wahnsinn einer Diplomatie , die imm « noch glaubt , durch Blut
und Zerstörung die Probleme der Völkerbeziehungen lösen zu können .

_ E. R « st r i « p t e.

Städtische Opet : „ Der Blitz . " D « Franzose Haltvy hat
einmal mit d « . Jüdin " , 18ZS , Theaterglück gehabt . Dann üb « -
holte , übertiumpjt « , verdrängte ihn der größ « s Jude Meyerbeer ,
den er zwar imitieren , doch nicht erreichen konnte . Um « den vielen
belanglosen , d « Untei Haltung gewidmeten und einer schnellen Feder
entflossenen Opern aber sind ein paar graziöse , tomisch «, d! « mit
der Eleganz der Schriftart ein « besondere Phantasie der melodischen
Erfindung paaren . E » sind Zwischenstufen zwischen komischer Oper
und Operette , auch zwischen musiziertem Dramolot und verfeinert «
Posse , die bis heut « ihre Nachahm « find «, ohne eine recht « Dtel »
lung zu erobern . Wenn sie so fröhlich musiziert werden , wie «»

der . Blitz " von Halevy zeigt , so bekommt auch schnell Dergänoliches
«ine momentan erhöht « Lebensstellung . Ist die Musik von tieferem
Niveau , so wird man sich des Zwiespalts zwischen Liebesarie
und Coup�t in «in und derselben Partitur schneller bewußt . Auch
bei Halevy ist dieses krasse Nebeneinander von Lyrik und Posse ,
Ernst und Oberflächenwitz nicht bezwingend . Versöhnlich stimmt die
Sauberkeit , die Brillanz der Gesangsrollen , der melodische Dust .
Wenn der . Blitz " nicht einschlägt , so trägt d « Text große Schuld .
Ein wahrhost bequemes Stück . Zwei Manner . zwei Frauen . Ari -
stotelisch « Einheit be » Raumes . Der Vetter aus Dingsda kommt zu
seinen Cousinen , deren eine er heiroten soll . Er sucht sich Henriette
aus . Da führt ein Unglück Lyvnel . den Seesoldaten , ins Haus .
Sein Loot ist gekentert , der Blitz hat ihn blind gemacht . Henriette
pflegt ihn . Als er durch ärztlich « Kunst sehend gemacht ist , wirbt er
um di « falsche Frau . Der Veit « , Philosoph aus Orford , entscheidet
sich für die andere , Lyonel für die eine , der Philosoph wieder für
kein «, dann die «ine oder di « andere . Wir folgen diesem Unsinn
mit einem Mangel an Spannung und Interesse , der einer große »
Op « würdig wäre . Das End « wissen wir drei Akte lang voraus
und glauben gar nicht erst an die hysterische Blindheit des unschuldig
Verblendeten . Man « zäh ' t sich , daß dies « Oper ihr « Entstehung
ein « Wette verdankt «. HaUvy woll . e beweisen , daß man mit vi «
Menschen «Inen langen Opernabenb füllen kann . Ich möchte Witten .
daß dieser Opernabend keinen viertel Winter überstehen kann . Trotz
der hübschen Musik . Den lustigen Vetter , die spielertsch « Erquickung
de » Stücks , gab Wl ' helm Gamben sehr witzig , flott und anregend ,
Lotte Schöne lieh ihre weiche , schmeichelnde Stimme den Liebes -
liedern der allzu süßen Henriette . Frau Pfahl - Waller st ein
leidet an d « Enge ihres Sopran » und an einer konventionellen
Steifheit ihner Bewegungen . Sie sollte sich vor ollem ihren linken
Arm gelenkig « machen lassen ( od « eingipsen ) . Sehr blaß ist der
Tenor von Marijan M a j c e n. Friedrich S ch r a . m m gab der
allzu symmetrischen Oper die Inszenierung der Symmetrie , doch mit
kleinen vointieningen ins Burleske hinein . Wieviel « kann , wird
« an stärk « en Aufgaben erweisen müssen . Fritz Zweig öffnet «,
wenn auch nicht alle , so doch «in paar Scbleusen freundlicher
Heiterkeit . Kurt Singer .

Slakistenschlachf aus der Bühne . Im Theatro San Carlo in
Rom , in J >em Verdi ? „ Aida " aufgeführt werden sollt «, entstand
zwischen Statisten , die die Hilfstrnppen des Rhodame » darstellten .
und solcben . die die gefangenen Rubi « spielten , bevor der Vorhang
in die Höhe ging , ein Streit , well die Darsteller der siegreichen
Truvpen sich über die Bcsiegten lustig machten . Diese eeriet - n in
Witt , und ein « von ihnen verwundete mit der Spitze seiner Lanze
einen von der Truppe de » Rhadomes an der Nasenspitz «. Es ent »
stand ein großer Tumult , wobei ein Pferd , da » auf der Bühne war ,
scheu wurde . Durch einen Husschlag de » Pferde » wurde ein zweit «
Darsteller verwundet .

_
« tun loS « tieft tzeute tfitvi S' / , Mr ! « Vltltliner . Sook

cm« umiriöfffntliiStf * Bei fr « (Stntfl ' cSe KrilelUlb «. Tettfife Steite ut ; « ,
RevellkN , Diimiotischi Szenen un! > »11« fcem vi »eldenhucht . fleilen un
der JlbenMall «. siilr organisierte « Irbeitet und Iugen » .
lich « find Karten für S0 Ps . (einschl . Steuer ) ,u heben .

Da » veullch » lhe - ter »eranNaliet an ein » » der nächsten Sennta «
«tue Gedenkfeier für Lgne » Sorma .



�nmeftieöebatte im Rechtsausschuß .
Sozialdemokratische Kritik am Reichsgericht .

Der Rechtsausschuh des Reichstages beschäftigt « sich in seiner
heutigen Sitzung mit der Frage einer politischen Amnestie . Genosse
Kurt Rosenield trat namens der sozialdemokratlschen Fraktion an
der Hand eines umfangreichen Materials für eine umfassende poli -
tische Amnestie ein . Er begrüßte , daß die Reichsregierung die von
ihr selbst und die von den Kommunisten gemachten , so verschiedenen
Angaben über die Zahl der jetzt noch vvrhandenen politischen Ge -
sangenen nachprüfen wolle . Es müsse aber zunächst Ueberein -
st i m m u n g darüber herbeigeführt werden , in welchen Fällen
politische Delikte anzunehmen seien . Rur dann würde sich
eine einwandfreie Statistik ergeben .

Eine neue Amnestie sei von Reichs wegen schon deshalb not -
wendig , weil die HIndcnburg - Amneslie in manchen Einzel¬
ländern nicht die Rachachlung erfahren hat , die der Reichstag

erwartete .
als er sich bei der Reichsomnestie 0" f die durch Urteil des Reichs
Verurteilten beschränkte . Baden und Preußen seien noch den
Wünschen des Reichstages gefolgt . Thüringen aber z. B.
habe eine sehr viel engere Amnestie erlassen . Die damalige Landes -
regierung und Landtagsmehrheit des inzwischen gescheiterten Orb -
nungsbundes habe weder in Fällen des Landesverrats noch bei den
sogenannten Gewalldelikten Amnestie gewährt . Das Reich müsse
in Thüringen Remedur schaffen Auch die unzureichende
Gnadenpraris der Reichsregierung und des Reichspräsidenten mache
ein « neue Amnestie notwendig . Bei der Anrechnung der durch die
letzt « Anmestie gewährten zweijährigen Strafermäßigung werde zu
wenig Rückstcht auf die Derurteilten genommen .

Schließlich müsse die unmögliche Rechtsprechung des Reichs -
gerichts in Fällen des hoch - und Landesverrats eine Amnestie

zur Folge haben .
Das Reichsgericht verurteile Kommunisten wegen Handlungen aus
den letzten Jahren immer noch so, als ob es sich um das Jahr 1V23
handle . Wie weltfern fei das Reichsgericht , wenn es
zum Beispiel in einem Urteil zum Beweis « für die immer noch hoch -
verräterischen Pläne der Kommunisten darau hinweise , daß sie in der
Ausjührung der Parlamentsorbest der Verfassung selbst entgegenwirken .
Die Mitglieder des Ausschusses könnten das besser beurteilen als der
Reichstag . Gerade die Mitarbeit der Kommunisten im Rechtsaus -
schuß lasse ihre Wandlung seit den Zeiten , da sie die Reichstags -
rerhandlungen zu stören suchten , klar erkenn en.

Genosse Rosenjeid ( sortsahrend ) : Rur die Rücksicht auf die be -
schränkte Zeit des Ausschusses und des Plenums hindere seine
Freunde , hunderte und Tausende von Fehlgriffen
deutscher Justiz vorzutragen . Wenn immer weiter be -
stritten werde , daß ein « o l l g e mei n e Ztritik an der deutschen Justiz
berechtigt sei , dann werde man schließlich einmal einen Unter -
suchungsausschuß zur Untersuchung der gesamten
deutschen Justiz einsetzen müssen . Genosse Rosenfeld warnte
vor einer glatten Ablehnung aller Amnestieantröge und schloß mit
einem Appell an die bürgerlichen Parteien , den Opfern der Klassen -
und Parleijustiz dusch «ine politische Amnestie zu helfen .

Der bayerische Reichsratsbevollmächtigie v. Rühleia erklärte ,
daß von 1919 her in den bayerischen Gesangnissen oder Festungen
niemand mehr sitz ». Rur in den Zuchthäusern seien noch etwa
IS Personen wegen des sogenannten Geiselmordes und
wegen der Erschießungen in Miesbach . Bayern erheb « gegen
eine Amnestie Einspruch , welch « auch die Urteile
der Landesgerichte betreffe .

Reichsjustizminister hergt erklärt , daß er seine ablehnende
Meinung gegenüber den Amnestieonträgen bereits
im Plenum mitgeteilt habe . Auf die vielen von Dr . Rosenfeld auf »
geworfenen Fragen erwidere er , daß ihm die Verhandlungen dar -
über keineswegs unbequem feien . Die Reichsregierung habe die
Anregung des Reichstage » fiir die Gewährung von Landesamnestien
mit der Bitte um wohlwollende Stellungnahme an die einzelnen
Landesregierungen weitergegeben .

Wenn Thüringen dem aichk gekslgt fel . so werde gewiß die
sozialdemokratische Fraktion im Thüringer Landtag das Rötige

tun .

Die Veränderungen der Kommunistischen Partei seien in der Oesfent -
lichkeit noch nicht zum Ausdruck gekommen . Sie sollten erst
in Wort und Tot von ihren Handlungen und
Aeußerungen im Jahre 1923 abrücken . ( Zwischen -
ruf Genosse Rosenfeld ! Lesen Sie denn nicht die . Rote Fahne " ? )
Minister hergt : Da habe ich dos nicht gelesen . ( Zwischenruf des
Abg . Levi : Sie haben doch auch nicht ausdrücklich ge -
schrieben , daß sie umgefallen seien . Heiterkeit . )

Abg . Darth von den Deutschnationalen lehnt jede Amne -
sti « ab . ( Zuruf links : Sie haben sie nW mehr nötig ! ) Auch die
von den Sozialdemokraten verlangten Milderungen würden seine
Freunde nicht mitmachen . Der Amnestiefanatismu » der Sozial -
dcmokrcien sei eine Revolutionskrankheit , die endlich überwunden
werden müsse .

Gr « . Oanhsberg :
Der Reichsjustizminister habe bedauerlicherweise zu der Frage

nicht Stellung genommen , ob das Reich für eine Amnestie für
Urteile der Gerichte der Länder zuständig sei . Diese Zuständigkeit
könne nicht in Zweifel gezogen werden und sei auch von allen
Justizministern , die bisher im Reiche amtiert hätten , anerkannt
worden . Ein Landesverrat , der in der Absicht der Schädigung des
Landes begangen sei. verdiene selbstverständlich keine Gnade . Wenn
der ehemalige deutscbkonservative Abaeordnet « Graf Oppersdorf ,
der sich darum bemüht habe , ganz Oberschlesien polnisch zu machen ,
in die Hände der Justiz falle , so sei gegen eine schwere Verurteilung
dieses Manne » nicht » zu sagen . In den Fällen aber , in denen seine
Freunde die Begnadigung sogenannter Landesverräter verlangten ,
handle es sich in Wirklichkeit um Fälle , in denen die Täter dem
Lande dienen wollten .

Denn sie waren der lleberzeugung , daß gewisse Vorgänge , die
sie in der Oeffentllchkelt brkanntgnben , eine Gefährdung der

deutschen Republik bedeuten .
Eine Amnestf « sei notwendig , weil da » Gesetz vom Jahre 1S2S d I »
Recht « einseitig begünstigt Hab «. Man habe damals
Zuchthausstrafen grundsätzlich ausgeschlossen .
dabei aber da » Gesetz so gefaßt , daß da » verfahren gegen Ehrhardt
wegen Anstistung zum Meineid , das nur mit Zuchthausstrafe hätte
ausgehen können , niedergeschlagen worden sei. Wa » dem Ehrhardt
recht sei , müsse anderen billig sein , und das Gesetz müsse auf Zucht -
hausstrafen mindestens bis zur Dauer von zwei Jahren bei politischen
Verbrechen in Anwendung kommen .

Weiter sei eine A' m nestle zugunsten derjenigen erforderlich ,
die aus Grund des ß 8S Reichsstrafgesetzbuches wegen hochver¬
räterischen Unternehmens bestraft seien , denn der Eni -

wurf eines neuen Strafgesetzbuches verzichte aus di ' esen
Paragraphen und steh « infolgedessen aus dem Standpunkt , daß
sein Jnlmtt mit dem allgemeinen Willen nicht übereinstimme .

Weiter sei zum mindesten eine Amnestie erforderlich , die sich
auf den § 7 Nr . < des Gesetzes zum Schutze der Republik beziehe .
Das Reichsgericht verurteile jeden Funktionär der

KPD . , dessen es habhaft werden könne , wegen Zugehörigkeit
zu einer st aat ' s feindlichen geheimen Verbin -
d u n g.

Diese Spruchpraxi » sei pol ' tlsch logisch und juristisch gleich
bedenklich .

Es lei durchaus denkbar , daß Funktionäre der KPD . genügend ver -
mmst besäßen , um da » Unsinnige der Verherrlichung der Gewalt zu
erkennen und daß ste ein Portelamt angenommen hätten , um die
Anschauungen der KPD . zu reformierrn . Nach der Praxi » des

Reichegericht » genüge gleichwohl die Tatsache , daß « sie ein Partei -
amt angenommen haben , um sich strafbar zu machen . Der Redner
kündigte schließlich Eoentulanträg « seiner Fraktion für die nächst «
Sitzung a « , _ . . . _ _ _ _ _ _,

_ _ _ _ _

. .

Der Kampf um üen Mieterfthutz .
Stellungnahme der Parteifunktionäre .

In einer Dersaminlung der Berliner Parteifunktionäre sprachen
pestern abend Landtagsabgeordneter Genosse Lüdemann und

Landgerichtsrct Genosse Rüben über den Kampf um den

Mieterschutz , die geplanten Mieterhöhungen und
die Stellung der Sozialdemokratie dazu .

Genosse Lüdemann sprach zunächst davon , wie die Kosten
der Rationalisierung die Arbeiterschaft tragen müsse , wie alle Ver -
suche , die Lebenslage zu bessern , vom Unternehmertum brutal be -
kämpft werden , und wie zu dieser beinahe unhaltbaren Lage noch
die geplanten Mieterhöhungen kommen sollen . In spä -
testens zwei , drei Wochen wird sich das neue �republikanische "
Zieichskabinett mit dieser Frage beschäftigen , und dann werden wir
sehen , w- rs dabei herauskommt . Bei einer . freien Wohnung » -
Wirtschaft " , wie ste verlangt wird , würden sich die W o h -
nungsmieten enorm st eigern , weil die Nachfrage das An -
gebot ganz gewaltig übersteigt .

Es fehlen in Deutschland rund 1 Million Wohnungen .

Deshalb ist die Aufhebung der Zwangswirtschaft unmöglich . Nun
ist ober ihre Erhaltung abliängig von den polttischen Mehrheit ? .
verhällnissen . Da der Wohnhausbau heute bedeutend teurer ist als
früher , so ist eb - n nur unter Zuhilfenahme öffentlicher
Mittel der Wohnhausbau möglich Diese öffentlichen Mittel kam -
men aus der hauszlnsfteuer . Gegen jeden Versuch , sie zu be -
fettigen , müssen wir Sozialdemokraten uns ganz
energisch zur Wehr setzen . Und zwar deshalb , weil dabei
nur der Grundbesitz profttieren würde . Roch Berechnungen sind
durch die Inflation etwa 21 Milliarden Hypothekengelder verloren
gegangen . Bei einer Wschassung der Hauszinssteuer würde kein
Grundbesitzer etw , an eine Senkung der Mieten denken , sondern
der Grundbesitz wird die Mieten auf der allen Höhe belassen und
damit nicht die enteigneten Hyvothekengläubiger aufwerten , sondern
das Geld selbst in die Tasche st ecken .

Bei der Schaffung von Neuwohnungen ist Berlin noch immer
am schlechtesten weggekommen . Im Jahre 192S sind etwa
14 000 Wohnungen in Berlin erstanden : die Zahl der wohnungs -
bedürftigen Haushaltungen ist aber im gleichen Jahre um das
Doppelte gestiegen . Deshalb ist der Berliner an der Er -
Haltung de , Mieterschutzes besonders inlereffierl . Unsere Landtags -
fiaklion hat neuerdings ein Wohnungsbauprogramm aufgestellt , das
den Neubau von 200 000 Wohnungen in Preußen vorsieht . Wie
sich die Regierungen dazu stellen werden , wissen wir noch nicht .

Aus jeden Fall ist eine Erhöhung der Mieten für die große
Masse untragbar .

Untragbar besonder » im Zeichen der gegenwärtigen Erwerbslosig -
keil und der niedrigen Löhne . Wohlfahrtsminsster H i r t f i e f e r
war so optimistisch , zu glauben , daß eine Mietsteiaerung automatisch
auch Lohnerhöhungen im Gefolge haben würde . ( Lachen im Hause . )
Wir sind dieses naiven Glaubens nicht ! ( Sehr richtig ! ) Zu fordern
ist vielmehr , daß die Erträgnisse der Hauszins st euer rest¬
los für den Hausbau verwandt werden !

Genosse Lüdemann ging dann auf die bekannte Hirtsiefer -
Verordnung vom November vorigen Jahres ein . Wenn auch im
Grunde genommen unsere kleinen Wohnungen von der Verordnung
unberührt bleiben , so ist doch das Prinzip d « r Zwangs -
Wirtschaft gelockert worden , und gerade dagegen wenden wir
uns mit oller Schärfe . Wir hoben im Landtag sofort die Auf -
Hebung der Verordnung verlangt , wobei sich ergab ,
daß nur die Kommunisten für unseren Antrag eintraten , der damit
denn auch abgelehnt wurde . Als die Laden - und Gewerberaum -
mieter rebellisch wurden , erlebten wir einen Antragsturm der bür -
gerlichen Parteien zugunsten des Mieterschutzes . Sie konnten sich
diese Demagogie leisten , weil — schon viel früher von diesen Leuten
die Lockerung oder Aufhebung des Mieterschutzes verlangt wurde .
Selbst die Wirtschaftspartei tonnte feststellen , daß sie die Hirtsieser -
Verordnuna nicht verlangt habe — , sie war eben viel früher schon
für die Aufhebung der Schutzmaßnahmen für alle Räume .
So macht man in Demagogie ! Dabei zeigt sich die Wirt -
fchaftspartei als die charakterloseste Partei . Nur
eine farblose Entschließung blieb übrig , die da » Inkrafttreten bis

zum Herbst hinausschiebt .
Wenn im Landtag die Rechtsparteien sich für die . frei « Wirt -

fchaft " erklärten — auch bei den Wohnungen — , so ist denn doch
zu fragen , wo wir denn in Deutschlaich überhaupt eine frei « Wirt -
schoft haben ? Alles wird durch Kartelle , Trusts und
Syndikate geregelt , der Rohstofseinkauf sowohl wie der
Verkauf des Fertigfabrikate ». Deshalb sind die Jitieressen des

schaffeichen Mittelstandes identisch mit denen der Arbeiter , Auge -
stellten und Beamten . ( Lebhaftes Bravo ! )

Der nächste Redner , Genosse Rüben , betont «, daß sich der
Kampf um den Mietcrlchutz , um den Neubau von Wohnungen , um
die Erhaltung der Zwangswirtschaft durchaus im Rahmen de »
Kampfe » zwischen Kapital und Arbeit abspiele . Wenn der Woh -
nungsbau nach Beseitigung der Zwangswirtschast nach dem Willen
der bürgerlichen Parteien vorgenommen wird , so «st mit einer so
starken Steigerung der Mieten zu rechnen , daß die Löhne nicht nur
nicht mitkommen würden , sondern wir könnten auch . mit einer
neuen Inflation rechnen . Auf jeden Fall kann aus einer
privatkapitalistischen Grundlage kein Wohnungsbau erstehen , weil
sich der Wohnungsbau einfach nicht rentieren würde . Deshalb ist
unsere

Forderung nach einem gemeinwirlschasllichen Wohnungsbau

heute noch so aktuell wie früher . Genosse Rüden führte einige
Beispiele von Wertsteigerungen der Grundstücke seit dem Erlaß der
Hirtsiefer - Berordnung an . ein Beweis dafür , wie solche Gesetzes -
macherei dem Kapital das Geld in den Sack scheffelt . Durch eine
Aufhebung der Zwangswirtschast würde unzweifelhaft der Eigen -
nutz und der Widerstand der Hypochekengläubiger erweckt werden :
sie würden eine Auswertung ihrer Hypotheken verlangen und so
dem Hausbesitz und der freien Wohnungswirtschaft den finanziellen
Erfolg strettig machen . So würde sich die Ideologie der Kapitalisten
brechen an der Macht der wirtschaftlichen Tatsachen .

Die Hirtsieser - Verordnung hat die Wohnungswirtschaft nicht
. freier " gemacht , sondern sie hat in den Kreisen , die stets für die
Freihett der Wirtschaft eintraten , Widerstand , Eigennutz , Derwir -
rung , Proteste und Aufruhr hervorgerufen . Die dadurch geschaffene
Lag « können wir für die Propagierung unseres gemeinnützigen und
gemeinwirtschasllichen Wohnungsprogramms ausnutzen . Im Kampf
um die Besettigung der Wohnungszwangswirtschaft spiest auch der
Ruf nach der Beseitigung der Wohnungsämter ein «
Heroorragende Rolle : man brauche sie in der freien Wirtschast nicht
und die Beamten seien überflüssig . Dabei wird ober vergessen oder
oerschwiegen , daß schließlich den Wohnungsämtern doch auch die
soziale wohnungssürsorge untersteht und auch dann unterstehen
muß , wenn alle Bedürftigen Wohnungen haben . Es ist an der
Zell , daß wir Sozialdemokraten neben unserer Forderung nach
einer gemeinwirtschastlichen Wohnungspolitit die Forderung nach
einem öfsentlichen . sozialen Mielrecht erheben . Di « Wohnung muß
Ihre » Charakters als Ware entkleidet werden .

Der Kampf der Sozialdemokratie um den Mieterschutz ist nicht
begründet in der Forderung nach der Erhaltung «iner Zwangswirt -
fchast auf jeden Fall , er gründet sich vielmehr auf unseren Kampf
gegen die kapitalistische Wirtschaft , von der die Wohnungs » und
Grundstllckswirtschaft nur ein Teil ist . ( Bravo ! )

Der Vorsitzende , Genosse Künstler , teilte , aus der Reichs -
tagsfraktion mit , daß die Fraktion einen Antrag vorbereite , nach
dem das Sperrgesetz zum Finanzausgleich bis zum
31 . März 1928 verlängert werden soll . Bei Annahme dieses
Antrages dürften dann also die Mieten bis zu diesem Zeitpunkt
nicht über 100 Proz . gesteigert werden . Darüber hinaus
soll dafür gesargt werden , daß der Ertrag der Hauszins -
st e u e r auch restlos dem Wohnungsbau zugute kommt
und nicht für soziale Zwecke oerwendet wird .

Nach kurzer Diskussion , in der die Genossen H i n tz e .
Adolf H o f f m a n n und N e i ß « r sprachen , wurde folgende R « s o-
lution einstimmig angenommen :

. Die in den Sophiensälen versammesten Funktionäre der So -
zialdemokratischen Partei erheben nachdrücklich Einspruch gegen die
von der Reichsregierung geplante Erhöhung der Woh -
nungsmieten und die vom vreuhischen Wohlfahrtsminister ein -
geleitet « Aushebung des Mieterschutzes .

Die unter der Ungunst des Arbeitsmarktes schwer leidenden
Kreise der arbeitenden Bevölkerung können eine weitere Belastung
ihrer durchweg zu niedrigen Löhne durch erhöhte Mieten nicht ertragen .
Eine Beseitigung der Wohnungszwangswirtschaft kann erst in Be -
tracht gezogen werden , wenn durch Neubauten der bestehende
Raummangel restlos ausgeglichen und durch ein so -
ziales Wohnrecht der Schutz der Mieter vor der Willkür der
Hausbesitzer sichergestellt ist . Zur Förderung der Neubautätigtest
ist in erster Linie «ine Verbesserung der Hauszinssteuer und die
Nutzbarmachung ihres gesamten Ertrages für den Wohnungsbau ,
ferner die Aufnahme von Anleihen ins Auge zu fassen .

Von dem preußischen Wohlsahrtsminister erwartet die Der -
sammlung . daß er im Interesse der schwer bedrohten Handel - und
Gewerbetreibenden seine Verordnung vom 11. November 1928 mit
den Wünschen des Landtages in Einklang bringt . "

Der Kutsch ermorü bei Eberswalüe .
lOOO Mark Belohnung !

Zur Aufklärung des Kutschermorde » , der am Sonnabend abend

auf der Chaussee von Joachimsthal nach Golzow verübt wurde , hat
der auf Ersuchen der Staatsanwastschast Prenzlau von dem stell -
vertretenden Chef des Landeskriminalpolizeiamtes Berlin , Re -

gierungsrats S ch o l tz , entsandte Kriminalkommissar T r e t t i n

in Verbindung mit der Landjägerei gestern nachmittag die Ermitt -

lungen ausgenommen .
Di « Landjägerei hatte bereits ein « Feststellung gemacht , dt « mit

den bisherigen Angaben von Zeugen im Widerspruch steht . Zu den
Leuten , die den schweroertetzten Kutscher oerbanden , soll dieser ge -
äußert haben , daß er , all er sich aus einen Knall umwandte , einen
Mann mit grauer Mütze und dunklem Mantel ()«»
sehen habe , der hinter dem Wagen hergeschlichen sei . Da « soll im
freien Feld geschehen sein . Zwei Forsteleven , die im Walde den

Holzschlag beaussichtigten , berichteten nun ober dem Landjäger und

gestern auch Kommissar Trettin , daß sie zwei Mann aus dem

Bierwagen gesehen haben , und zwar im Wald « , «in « halbe Stunde
von Joachimsthol entsernt . da » Wessel um 7 Uhr abends altein
verlassen Hot. Wessel war ein qutmültger Mensch , der gern
Wanderer aufnahm , um sie ein Stuck Wege » auf seinem Wagen
fahren zu lassen . Solch einen Wanderer mag er auch am Sonnabend
kurz noch der Ausfahrt aus Joachimsthol getroffen haben . Wenn
nun aber dieser Fahrgast den tödlichen Schuß abgegeben hat . so
ist es rätselhait , daß er nicht die Geldtasche mit den 140 M. geraubt
hat . Ob es sich um einen Fern - oder Nahschuß handelt , ist auch
noch nicht festgestellt . Eine genau « Untersuchung der Klcidungs -
stücke wird darüber vielleicht bestimmte Auskunft geben . Die Stelle

auf der Chaussee , an der der Schuß gefallen ist . steht auch noch nicht
fest . Die Zeugen , die die Aeußerungen des Schwerverletzten gehört
hoben , weisen auf nicht weniger al » drei verschiedene
Stellen hin . Im Laufe des heutigen Tages werden alle drei
Stellen mit Hilfe von Schulkindern unter Aufsicht der Lehrer und
von Polizeibeamten nc- ch dem Geschoß und der Palronenhülse ob -

gesucht werden . Während der Ueberfallene nur von einem Knall

gesprochen hatte , hat die Untersuchung des Wagens ergeben , daß
zwei Schüsse gefallen sein müssen . Eine Kugel Ist In die Rück -
wand des Wagen » gegangen und hat ihn durchschlagen , ste kann
aber den Kutscher nicht getroffen haben . Ein « Durchsuchung der
Herberg « in Joachimsthol hat für die Aufklärung keinen Anhalt
geliefert . Bezeichnend für das Wesen de » Erschossenen , der Bater
von zwei Kindern aus erster Ehe und zum zweiten Male verheiratet
war , ist sein « Sorge um die ihm anvertrauten Pferd «. Als man den

Schwerverletzten vom Waaen in die Gastwirtschaft in Golzow trug ,
war sein erstes Wort : » Deckt « eine Pferde zu , sie sind

naß gelaufen ! " Diese Bitte wiederholle er , sobald er nach
dem Verbinden aus der Ohnmacht erwacht «. — Auf die Ergreifung
des Mörder » hat die Staatsanwaltschaft Prenzlau ein « Belohnung
von 1090 M. ausgesetzt . _

Selbstmorü vor der Zestnohme .
In der Kraftdroschke erschösse « .

Ein aufregender Vorfall spielle sich heute vormittag gegen
1412 Uhr an der Ecke Schadowstraße und Unter den
Linden ab . Ein Kaufmann P. . der bei einer Berliner Elektrizi -
tätsgesellschaft angestellt war , sollte an der eben bezeichneten
Straßenkreuzung aus der Autodroscht « heraus verhaftet werden .

Noch bevor der Dolteeibeamte zur Festnahme schreiten konnte ,
jagte sich P. «ine Kugel in die Herzgegend . P . war bei
einer Berliner Elektriz ' tätsgcsellschast anaestellt . vor einiger Zeit
wurde ihm gekündigt . Heut « vormittag erschien er bei dem Personol .
direktor , den er wegen seiner Entlassung zur Red « stellte . Im
Verlaus der Unterredung , die sehr erregt verlief , soll P . plötzlich
einen Revolver hervorgezogen haben , womit er den Direktor be »
drohte . Durch das Hinzukommen von Angestellten komtt « ei «
Revoloeranschlag . verhindert werden . P . verließ fluchtartig da «
Gebäude und bestieg «ine Kraftdrolchke . Zwei Angestellte der tfirma
nahmen seine Verfolgung auf . An der Ecke Schadowstraße —Unter
den Linden war der Fahrer durch das Derkehrssignal zum Halten
gezwungen . Die Verfolger veranlaßten den Verkehrspolizisten , P .
festzunehmen . Als der Beamte den Wagenverschlag ösfnet «, richtet «
der Insasse die Waffe auf ihn Durch schnelles Zurückweichen konnte
sich der Beamte aber in Sicherheit bringen . Im selben Augenblick
ki achte im Innern des Wagens ein Schuß . P. hatte sich eine Kugel
in die Herzgegend gejagt . Bereits auf dem Weg « zur Unfallklimk
in der Z- egelstraße trat der Tod ein . Die Polizei ist noch mit der
Klärung der mysteriösen Affäre beschäftigt .

Mittelfeu - r in Oberschöneweid « .
Ein größeres Feuer kam heute früh um % 4 Uhr in ben

Städtischen Elektrizitätswerken . Abteilung
Oberspree , in der Wilhelminenhofstr . 77/78 in Ober -
schöneweide zum Ausbruch . Zwischen den Fabrikgebäuden sind
mehrere Schupoen , die einen Komplex für sich bilden . Der Runde
machende Wächter bemerkte Brandgeruch und entdeckte , daß ein
15 Meter langer Schuppen bereit » lichterloh brannte . Die
Feuerwehr rückte unter Leitung de » Daurat « Sauer mit mehreren
Löschzügen herbei . Inzwischen hatte das Feuer auf «inen anschließeis ,
den etwa 50 Meter langen Lagerschuppen übergegriffen . Durch starke «
Wassergeben aus vier Schlauchleitungen gelang es jedoch eine
noch größere Ausdehnung zu verhindsrn . Starke Hitze und Qualm -
entwicklung erschwerten die Löschattion .



Gemeinden und Finanzen .
Der Vorstand des Deutschen Landtreistakes war am t8 . und

19. dieses Monats in Leipzig oersammelt . In der Wohnungs -
ba uwirtschast als einem der chauptgegenstände der Tages -
ordnung sind die Vorschläge des Landkreistage - für die Zwischen -
losung des Jahres 1927 vom Reichsarbeitsministerium gutgeheißen
und den Länderregierungen ist empfohlen worden , neben der che *«
gäbe von chauszinssteuerhypotheten auch Zins »
Zuschüsse oder Disagioabdeckungen zuzulasien . Des¬
gleichen soll daraus die Verzinsung von Anleihen gestattet fein , die
zur Verstärkung der aus öffentlicher fjand fließenden Baugclder
aufgenommen werden . Das Programm für die späteren
Jahre wurde einstweilen zurückgestellt , bis Erfahrungen
aus den jetzt erweiterten Richtlinien vorliegen ; Vorschläge sollen
jedoch rechtzeitig gemacht werden , weil die Lösung des Finanzaus -
gleichs mit dem Schicksal der chauszinssteuer uno ihrer Verwen¬
dungsart im engsten Zusammenhange steht . Auf dem Gebiete des
eigentlich ' en Finanzausgleiches wurden die lata -
st rop Halen Ausfälle , die die Anwendung des neuen Gold -
Markverteilungsschlüssels für die ländlichen Kommunaloerwaltungen
mit sich bringt , hervorgehoben . Dazu treten die Auswirkungen des
Reichsbewertungsgesetzes auf die Realsteuern , in deren Versolg die
Grundwerte rund auf die Hälfte heruntergegangen sind . Hier müsien
auch für das Finanzausgleichsprovisorium des Jahres 1927 Lasten .
ausgleichsmaßnahmen in den Landesausführungsgesetzen
vorgesehen werden , wie das in Preußen bereits geschehen ist . Orga¬
nisatorische Fragen der kreiskommunalen Selbstverwaltung und des
Landkreistages bildeten den weiteren Verhandlungsstoff . Im An -
schluß daran tagte der Elektrizitätswirtschaftsaueschuß des Landkreis -
tages , der zum ersten Male auch die Fragen der Gasfernversorgung
behandelte .

Kul ur�ememde Prenzlauer Ber ? « .
Das Volksbildungsamt Prenzlauer Berg gab

in seinem Hause Danziger Straße 64 wieder einen Vortrags -
abend . Den Reigen der Darbietungen eröffnete Else Jansen , die
mit hübsck - er . wohlklingender Stimme Lieder von Schubert , Brahma
und verschiedene Volkslieder zu Gehör brachte . Dann Rosa Roth
mit heiteren Rezitationen , die ganz besonders starken Beifall fanden .
Sie e - zählte zuerst ein « Indische Groteske „ Der Fluch der Kröte ' "
von Malen , eine ganz reizende , feinsinnige Plauderei vom Streit
zwischen Kröte und Tausendfüßler , die ihn solange um seine vielen
Beine beneidet , bis er , zum Schluß selbst am Gebrauch seiner Fort -
bewegungemittel irre geworden , einfach nicht mehr gehen kann .
Dann kam ein Märchen von Andersen „Kreisel und Ball " , «ine
launige Skizze von Daudet „ Der Unterpräfekt im Grünen " , Heines
„ Tugendhafter Pudel " und noch ein paar nette , witzige Sächelchen
von Busch und Veter Altenberg . Stadtrat Genosse Schenk begrüßte
das zahlreich erschienene Publikum und kündigte die am nächsten
Sonntag stattfindende Vestawzzi - Feier kSprecher : Studienrat Ge -
noste Karsen ) an . Es ist durchaus löblich , weiten Bevölkerung « -
kreisen besonders an den Sonntagabenden zu erschwinglichen
Preisen gute Unterhaltung zu bieten und sie dabei gleichzeitig mit
modernen Erzählern bekanntzumochen .

Da » vo t�bilbnag - cimt preazlouer Berg veranllaltet am Mittwoch , dem
SZ. Feb�inr , abends 8 Uhr , in den „BiachllSlen am Märchenbrunnen " ,
» m . gönieStor ksrüber Tckiweizcrpa ' teni . einen Lichtbildervortrag . Der
Ceti » slslefler und Slsliorom »' rimo H Lk rgel iprtibt über : Delttiümmer
und Triimmermelten . tTlcr ! Ickmuppen . Meteore , Kometen , loSm Iche Staub -
motten uim i Kailrn je €0 Pi . im PoUSbndui gSamt Prenzlauer Peig
Danziger Str . St tP ' örtncrloge ) , in verschiedenen Geschäften des Bezirkes
und an der ttbendlasse .

Dir unbefleckte Fahne ?
In der „ Sonneberger Zeitung " befindet sich folgend «

Anzeige : „ Warnungl " Wir warnen hiermit jedermann für dos
Weiteroerbreiten des falschen Gerüchts , daß unsere Fahncnträgerin
Fräulein Rosa Hommerschmidt in anderen Umständen ist . Nicht diese ,
sondern die Begleiterin der . Fahne Emma Allhaus ist es . Da dieselbe
die Fahne nicht in die Hand bekommen hat , so ist unsere Fahne als
unbefleckt zu betrachten . Diejenigen Personen welche sich dieser un -
verschämten Lüge bedienen und uns dadurch mit unserer Fahne
beleidigen , werden wir gerichtlich belangen . Der Vorstand des Turn -
Vereins Hönbach . "

Fahne wie Ehre des Turnvereins Hönbach sind somit gerestet .
Und nicht Fräulein Rosa , sondern Fräulein Emma kriegt das Kind -
Sonneberg , sowie das übrige Deutschland wird diese Feststellungen
befreit zur Kenntnis nehmen .

Ein Pionier des Flugwesen » gestorben . Im Aller von
8h Iahren ist zu Oberallstadt bei Trautenau der Gioßindustrielle
Ignaz E t r i ch gestorben . 1906 gelangen ihm das erstemal längere
Gleitflüge . Sein Sohn Igo Etrich setzte des Vaters Arbest
' ort und ist der Erfinder der bekannten Etrich - Taube , senes
flugzeugtnps , nach dem vor dem Kriege die Hälfte aller Flugzeuge

der Mittelmächte gebaut wurde .
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Sport .
Reit - uad Fahrkurnler .

Der Mcmtagnachmittag brachte u. a. den Preis des preu -
ßischen Ministeriums für Landwirtschast , Domänen und
Forsten . Es handelle sich bierber um eine Materialprüfung für
Reitpferde , die den Namen „ Preis von Deutschland " erhiest und laut
Ausschreibungen für nachgewiesen in Deutschland geborene Pferde ,
mit Ausnahme der Provinzen Ostpreußen und Hannooer , bestimmt
war . Vollblut war ausgeschlossen Es gewannen den Preis für
leichte Pferde ( drei - bis vierjährige ) R. Wolff - Wietzows vierjährige
Fuchsstute „ Najade " ( Jädicke ) und ( fünf - bis sechsjährige ) Stall
O. Lörkes sechsjähriger Fuch - wallach . . Turmwart " ( O. Lörke ) , für
schwere Pferde ( drei - bis vierjährige ) Stall Bürkners vierjähriger
Fuchswallach „Attila " ( Major Bürkner ) und ( fünf - bis sechsjährige )
Frau Windeeheims fünfjähriger Fuchswallach „ Eis " ( o. Süßtind ) .
Der Abend brachte als Neuheit für das Berliner Publikum Tor -
und Gatterspringen , bei dem die Bewertung nur nach
Zeit erfolgt , indem zu der für das Zurücklegen der Springbahn ge -
brauchten Zeit. Springfehler in Zeit umgerechnet und zugezählt
werden . Ein « Leistung vollbrachte der bekannte Turnierreiter
W. Hohenau , der eine schwere Fußverleßung hat , an Krücken geht ,
aber dessenungeachtet in den Sattel steigt , in fabelhafter Zeit über
die Sprünge fegt « und einmal sogar Sieger blieb , weil eine Sekunde
Zeitgewinn für ihn entschied . Beachtenswerte Leistungen im Sattel

zeigte u. a. der Unteroffizier Staudinger .

dritte Rekchsfugenökonferenz ües $d?t .
Im Plenarsitzungssaale des sächsischen Landtages fand am

26. Februar die dritte Reichsjugendtonferenz des Zentralverbandes
der Angestellten statt . S9 Delegierte sowie die Mitglieder des Reichs -
jugendausfchusies und viel « Gäste waren aus allen Teilen des Reiches
erschienen . Nach den Begrüßunqsansprachen erstattete der Kollege
Ludwig D i e d e r i ch den Geschäftsbericht . Er heb hervor , daß die

Iugendgruppsn des ZdA . in erster Linie für die Lehrlinge und
jugendlichen Ange st eilten bis zu 17 Iahren da sind .
Wiederholt waren aber auch die Aelteren noch in den Iuoendgruppcn
und damit stellten sich verschiedentlich Konflikte mit den Ortsgruppen
ein . Die ZdA . - Jugend will aber nicht nur eine Jugend -
bewegung schlechthin sein , sondern ein Teil der großen
Angestellten organisation . Bon außenstehenden Organisationen ,
insbesondere von der Kommunistischen Jugend , ist versucht worden ,
die Jugendarbeit zu beeinflussen . Das ist auf jeden Fall zu ver -
hindern . Die Zahl der Iugendgruppen beträgt heute 18 4.
Di « Arbett im letzten Jahr « erstreckte sich aus 362 Kurse , 1493

Anhänger der „ Opposition " dadurch um Ihre wohlverdiente Nieder -

läge kamen . Waren doch diejenigen Mitglieder der Organisation ,
die deren Ausbau erstreben und die Flugblätter der Opposition ver -
urtellen , in Masse erschienen , um abzurechnen mit diesen Verbands -
fchädigern , welche sich in den Flugblättern der Opposition als solche
klar zu erkennen gegeben haben .

Das Strafrecht -

Immer wieder müsien ganze Spalten der Arbeiterpresse gefüllt
werden mit Prozeßberichten und Abhandlungen über das Straf -
recht und die Strafrechtspflegc . Die Klagen über ganz ver -

fchiedene Handhabung des Strafrechts , je nachdem , ob die

Angeklagten oder Zeugen gut bürgerlichen , feudalen oder prole -
tarischen Herkommens sind , verstummen nicht . In der Arbeiter -

fchaft ist dafür der Begriff . Klassenjustiz " geläufig geworden .
In der Oesfentlichkett und selbst in den Kreisen führender Staats -
männer spricht man von einer Vertrauenskrise , in der sich
die Justiz befindet . Nun sind in� den letzten Jahren auch A r b e i -

, _ . . . . . . , . . . . ter und Anqe stellte als Schöffen und Geschworene
® ° r *1 0 9 1' 1269 21 u tlfnr 0 " V 1?,' . m "n ' A" " 9 6 " ' ausgelost worden . Die Arbetterschaft ist dadurch nicht mehr in allen
1633 Wanderungen , 3616 gesellige Veranstaltungen , Obiekt . sondern — wenn auch nur aeleaentlich — auch
844 Turn - und Sportabend « und 981 sonstiae Deran -

staltungen . Insgesamt fanden 16377 Veranstaltungen statt . Die
, . I u g e n d b l ä t t e r " , die weiter ausgebaut wurden und in wetten

Kreisen Anerkennung finden , hatten «ine Auflage von 23 666 .

Nach einer lebhaften Debatte , an der 26 Redner teilnahmen , und
in der besoders die Aelterenfrag « sehr umstritten war . wurde
eine Entschließung der Reichsjuaendleitung ange -
nommen , die das Iugendatter auf 17 bzw . 18 Jahren beläßt und von
den älleren Kollegen möglichst schnelle Einordnung m die allgemeine
Derbandsarbeit fordert .

Annahme fand auch ein Antrag , der besagt , daß die Mitglieder
des Reichsjugendausschuffes ehrenamtlich in der Jugend -
arbeit tätig fein müssen .

Kollege U ck o behandelte dann in einem Referat die Lage
der erwerbstätigen Jugend im kaufmännischen Beruf . Er

gab sehr interessantes " Materiol bekannt , aus dem hervorging , daß �
auch heute noch katastrophale Verhältnisse im Lehrlingswesen
vorhanden sind . Nachdem noch Diplom - Handelslehrer Koste - Berlin

auf die gemeinsamen Interessen zwischen Gewerkschaften und Berufs -

schullehrerschaft hingewiesen hatte , wurde der folgend « Antrag der

Reichsjugendleitung angenommen :

„ Die dritte Reichsjugendkonferenz des Zentrawerbandes der

Angestellten erkennt , daß die Rot und Bedrängnis der Wirtschaft -
liehen und sozialen Lage in stärkstem Maß « die kaufmännischen
Lehrlinge und jugendlichen Angestellten beeinflußt .

Sie bekennt sich nochmals nachdrücklichst zu den Forderunge »
der zweiten Reichsjugendtonferenz in Bielefeld und stellt fest , daß
die verlangte beschleunigte Verabschiedung des Gesetzes über
die Berufsausbildung Jugendlicher bis zum
heutigen Tage nicht erfolgt ist . Auch die dringende Forderung zur
Urlaubsfrage ist noch nicht erfüllt , obwohl die Dringlichkett
von allen fortschrittlichen und ihrer Verantwortung gegenüber der

Jugend bewußten Kreisen mehrfach betont worden ist.
Die dritte Reichsjugendtonferenz erklärt darüber binaus ihr

Einverständnis mtt den internationalen Mindest -

forderungenzum Schutze der arbeitenden Jugend .
Sie erwartet dann vor allem das unbedingte Fasthallen an der

achtstüdigen Arbeitszeit und eine energische Förde -

rung der Fürsorge - , Unter st ützungs - und Aus -

bildungsmaßnahmen für die erwerbslosen

Jugendlichen des Angestelltenberufs . Von den Körperschaften
des Verbandes und allen Orts - und Iugendgruppen wird wetterhin
eine planmäßig « und beständige Aufklärungsarbeit unter den kauf -

männischen Lehrlingen und jugendlichen Angestellten im Sinne

dieser Forderungen verlangt . "
In den Reichsjugendausschuß wurden sieben Mitglieder au » den

verschiedensten Gruppen gewählt , für die Berliner Gruppe Heil »
b r u n n. Nach einem Schlußwort des Kollegen U ck o fand die

Iugendkonferenz mit dem Liede „ Wann wir schreiten . .
"

ihr Ende .

Nahrungs - unö Genu Im' ittelarbeiter ' verbanS .

Eine Geueralversammluug , die nicht abgehalten wurde .

Zu der am Sonntag im Gewerkschaftshaus anberaumten

Generalversammlung hatte sich eine größere Anzahl NichtMitglieder
gewaltsam Einlaß verschafft . Der Vorsitzend « Schumann er -

klärte , daß es nicht möglich fei , unter diesen Umständen die Tages -

ordnung einwandfrei zu erledigen , weshalb die Versammlung nicht

stattfinden könne .
Der Bäcker Böttcher , MUglied des Arbeiterrats der Konsum »

bäcker , versuchte dann für die Anwesenheit von NichtMitgliedern eine

Erklärung abzugeben , die dahin ging : „ Wir Konsumbäcker hallen die

im Statut des Verbandes festgesetzten Beiträge für zu hoch .
Aus diesem Grunde haben die Konsumbäcker beschlossen ,
den statutenmäßigen Beitrag nicht zu zahlen , son -
dern ihn um eine Beitrags st ufe niedriger zu
halten . Die Mehrzahl der Konsumbäcker befolgt auch diesen Be -

schluß , da sie der Meinung ist , daß der Nettolohn und nicht der

Bruttolohn zur Festsetzung der Beiträge herangezogen werden muh .
Dieser , dem Statut allerdings nicht entsprechende
B e i t r o g, wird nun von der Berbandsleitung für nichtig erklärt
und deswegen sollen wir keine Mttglieder mehr sein . Dagegen
erheben wir Einspruch und erklären uns nach wie vor als

Mitglieder . "
Die Verbandsleitung hat uns hierzu folgendes erklärt :

Auf Grund einer Aufforderung des Hauptvorstandes mußte die

örtliche Leitung des Verbandes mehr als bisher auf die statu -
tarische Beitragsleistung der Konsumbäcker dringen .
Der entsprechenden Anweisung kamen die Konsumbäcker nicht
nach und stellten die Beitragszahlung an die bisherigen Kassierer
ein . Auf Umwegen verschafften sich die Konsumbäcker Bei -

tragsmarken von Kassierern , die nicht zur Beitragskassierung
bei ihnen zuständig waren . Die Ortsverwaltung mußte diese als

statutenwidrig verwendeten Beitragsmarken sür ungültig erklären .
So kam «s , daß die statutenmäßig zulässige Karenzzeit für rück -

ständige Beitröge überschritten und die Mitgliedschaft der

Konsumbäcker verfallen ist .
Trotzdem ihnen die Sachlage bekannt war , suchten die Konsum -

bäcker ihre Zulassung zur Generaloersammlung zu erzwingen .
Ist schließlich auch d- ese Verhinderung der Versammlung nicht

als großes Unglück zu bezeichnen , so ist es doch bedauerlich , daß die

ällen nur Objekt , sondern — wenn auch nur gelegentlich — auch
Subjekt der Rechtsprechung geworden . Seitdem die alten Geschwo -
renengerichte durch die Emmingersche Gcrichtsreform

zu Schöffengerichten degradiert worden sind , unterliegen die Schöffen
durch die gemeinsame Beratung mit den gelernten Richtern viel

stärker formal - juristischen Einflüssen als es früher der Fall war und

es ssch mit ihrem Amte oerträgt . Damit ist' der Sinn der Ge -

schworenengerichte in ihr Gegenteil verkehrt und manches unoer -

ständlich harte Urteil mag schließlich darauf zurückzuführen sein .
Die Arbeiterschaft bedors aus diesen und einer Reihe von an -

deren Gründen möglichst Einsicht in das Strafrecht und
in den Strafprozeß . Die Berliner Gewerkschaftsschule erricktet

deshalb unter der Leitung des bekannten Verteidigers , des Ge -

nassen Rechtsanwatt Dr . Holpert einen Kursus über „ Die
Grundzüge des gellenden Strasrechts " .

Alle diejenigen die enkipeder als Schöffen und Geschworene
oder tonst irgenwie zum Strafprozeß in Bezichung stehen , werden

aufgesordert , an diesem Lehrgang teilzunehmen . Er beginnt am
Mittwoch , dem 23 Februar , » bends 7 Uhr im Unterrichtsraum
der Berliner Gewerkschaftsschule , Gngelufer 24/25 , 2. Hos , 1 Treppe
rechts

Anmelungen können in den Lehrberatungs - Sprechftunden
Montags und Freitags von 4 bis 7 Uhr im Bureau der Berliner

Gewerkschaftsschule , Engelufer 24/25 , I , Zimmer 6. und bei Beginn
des Kursus in der Schule selbst vorgenommen werden .

�in §ilm für die Holzarbeiter .
Die Ortsoerwaltung Berlin des Deutschen Holzarbeiterverbandcs

veranstaltete kürzlich im Saalbau Friedrichshain einen

F i l m a b e n d . der von Jugendlichen und Erwachsenen zahlreich
besucht war . Zunächst wurde der dreiaktige Ufa - Kuttursllm „ Wild
und Mensch im Gedirgsschnee " vorgeführt .

Dann folgte der mtt Unterstützung der bayerischen Berufs »
genossenschaft und des Holzarbeiteroerbandes von
der Dix - Filmgcsellschaft aufgenommene Film „ Achtung !
Gefahr ! " Hier wurden in drei Alten ausschließlich Bilder

ausderHolzindustrie gezeigt . Vom Fällen des Baumes bis

zur letzten Bearbeitung des Holzes ist eine Kette von Unsollgesahren ,
di « in dem Film anschaulich oorgcsührt werden . Statistische Dar »
stellungen vervollständigten das Bild . Mit erschütternder Deutlich -
kott wurde nachgewiesen , daß die Holzbearbeitungs -
Maschinen alljährlich die mei sten Opfer fordern .
Darum wird immer wieder auch von selten der Berussgenossenschaftea
die dringende Mahnung an alle Betriebsinhaber in der Holzindustrie
gerichtet , die Maschinen mit den modernsten Schutzvorrichtungen zu
oersehen . Alle im Beruf Tätigen aber sind in ihrem eigensten Jnter -
esse verpflichtet , bei allen Arbeiten die größte Vorsicht wallen
zu lassen und in den Betrieben auf strikte Durchführung der Unfall -
verhütungsvorschristen zu achten . Zahlreiche Arbeiter der Holz -
Industrie sind im Laufe der Zell entweder durch mangelhafte oder
fehlende Schutzvorrichtungen oder infolge eigener Unvorsichtigkett
verstümmelt worden oder gor zu Krüppeln geworden . Nicht wenige
Unfälle haben sogar einen tödlichen Ausgang genommen . Deshalb
ist der Schutz der Arbeiter in der Holzindustrie eine

Forderung der Menschlichkeit . Einer solchen Forderung
Nachdruck verleihen kann nur eine starke Gewerkschaft . Das ist für
alle in der Holzindustrie Beschäftigten der Deutsche Holz -
arbeiterverband . Der sehr lehrreiche Film wurde aufmerk -
sam verfolgt : ein Beweis dafür , daß der Holzarbeiteroerband mit

dieser Vorführung einem allgemeinen Bedürfnis der m der Holz -
indujtne beschäftigten Arbeiter entsprochen hat .

Drei Pfennig Lohnzulage in der Papierindustrie .

Ein eigenartiger Verlauf einer Lohnbewegung ist in der west »
fälischen Papiererzeuaungsindustrie zu verzeichnen .
Im Borjahr hatten die Unternehmer dreimal den Lohnoertrag zwecks
Lohnabbau gekündigt . Die Gewerkschaften mußten deshalb an -

nehmen , daß auch bei der jüngsten Kündigung von den Unternehmern
wieder der Antrag auf Lohnkürzung gestellt werde . Wider Erwarten
kam jedoch nach zweistündigen Berhandlungen im tariflichen Schieds -
ausschuß eine Verständigung zustande , wonach mit Wttkunq a b
IV . Februar die Löhne um 3 Pf . proStunde erhöht
werden . Der neue für beide Parteien bindende Lohnoertrag läuft
unkündbar bis zum 36 . Juni : von da ab kann eine Kündigung mtt

vierwöchiger Frist erfolgen . _
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VI, Uhr. in den Eovhlenlii en Sophtenllr I7/IS , Monaioversammlung . . Welch«
Forderung »« slelll da , lommende ZrUhjahr an den Bezirl »v«rein DrvK- Beriin ?
Wahl der Deleglerlen zum Sruppeniag . " Der Vorstand
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